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Die Türken auf Gallipoli siegreich.
Ein großer englischer Postdampfer und ein englischer Torpedobootszerstörer wurden vernichtet.

Gesprächige Leute.
Die rührigsten Zungen stehen bekanntlich nicht in dem

besten Nus. Schon der weise Salomo hielt die Zunge für
eine sehr zweischneidige Waffe. An Kriegszeiten aber
gilt es, sie ganz besonders im Zaum zu halten . Manches
vorlaute kleine Wort, in Gegenwart von Unbekannten
ausgesprochen, hat großen Schaden angerichtet. Dagegen
hat in Fällen , wo einer durch sein Wissen im Kreise neu¬
gieriger Zuhörer hätte glänzen können, ein kluges und
bescheidenes Schweigen nicht nur mancherlei Verwirrung
der Köpfe verhütet, sondern in diesen Krtegszeiten auch
zu dem Zwecke beigctragen, den Feind über Dinge , die ihn
wohl bekümmern könnten und ihn schließlich auch auf ir¬
gend einem Umweg hätten erreichen können, vollkommen
im Dunkeln zu lassen, sodaß nachher seine Ueberraschung
und Niederlage vollkommen war. Heutzutage werben aber
sehr oft in der Eisenbahn, am Biertisch oder auch im pri¬
vaten geselligen Kreise Gespräche über Dinge geführt,
die sich für den Dritten geradezu phantastisch anhören,
selbst dann, wenn ihnen neben allen UeLertretbungen und
Schiefheiten der privaten Meinungsäußerung ein Körn¬
chen Wahrheit zu Grunde liegen mag. Mancher biedere
Mann und manche brave Frau , die ihrer Redseligkeit
freien Lauf läßt und sich zum Träger irgend eines unbe¬
wiesenen Gerüchtes hergibt, würde beschämt sein, wenn
man ihm oder ihr schon eine Stunde später das ganze
überflüssige Gespräch auf einem Grammophon vorspielte.
Laien pflegen Beobachtungen und Nachrichten, selbst solche,
die an sich richtig sein können, meist ungenau und entstellt
wiedcrzugeben. Es wirkt doch gar zu komisch, etwa eine
junge Mutter , ihr Kind auf dem Schoß und den Gemüse¬
korb daneben, mit der Frau Nachbarin über die Geheim¬
nisse des neuen Luftschiffes plaudern zu hören, daS in der
vorigen Nacht eine riesige Leuchtkugel auf die Stadt hat
herunterfallen lassen, oder über die neuesten Gasbomben.
Irgend ein kleiner Mann , der sonst nur mit Kolonial¬
waren oder mit Haarschneiöen zu tun Hat, verbreitet sich
plötzlich sachverständig über Kartoffelvorräte , Grenzhan¬
del. Granatenfabrikation , Truppenverschiebungen und Ka¬
sernenverhältnisse. Da sind auf der Bahn die Soldaten,
die auf Urlaub heimkehren und nun ganz unbefangen den
Mitreisenden ihre Kriegserfahrungen erzählen. Umständ¬
lich beschreiben sie Maschinengewehr, Minenwerfer und
Ballonabwehrkanone, schildern Stellungen und Einrich¬
tungen im Kampfgebiet, sprechen über Gefechtsvorfälle,
Entbehrungen und Verluste. Im Kreise andächtig lau¬
schender Gesichter redet es sich noch einmal so gut und man¬
cher sonst schweigsame und pflichtbewußte Feldgraue plau¬
dert und rauscht da plötzlich wie ein WcEervogel . . . Da
sind, ebenfalls in der Eisenbahn, gewisse Leute, die in ir¬
gend einer geschäftlichen Sache nach Polen oder nach Bel¬
gien reisen durften und sich nun interessant machen . . .
Offiziere sitzen gelegentlich in Kaffeehäusern oder anderen
öffentlichen -Lokalen und erörtern, , ohne *an die gespitzten
Ohren der Leute am Nebentisch zu denken, alle möglichen
militärischen TageSsragen . . . Da ist der freundliche Wirt
eines Gasthauses, an einer besonders belebten Eisenbahn¬
strecke, der ganz treuherzig seinen Gästen, darunter auch
Angehörigen neutraler Staaten , erzählt, wie viel Militär¬
züge vergangene Nacht an seinem Hause in der Richtung
nach Osten oder Westen vorüberfuhren. Hindenburg habe
zweifellos wieder mal eine große Sache vor . . . Da sind
die hübschen, stattlichen Damen, Offiziersöamen vielleicht,
die in der großstädtischen Bahnhofshalle vor den offenen
Fenstern der Abtetld von einander Abschied nehmen und
mit wohllautender , weithin vernehmbarer Stimme alle
Friedensgerüchte der letzten Zeit bester Quelle" er¬
örtern ; der Großfürst Soundso sei ja bekanntlich in Ber¬
lin , vor der russischen Botschaft stehe ein Doppelposten . . .
Dann folgen interessante und anschauliche Einzelheiten
über das Kommando eines Onkels, eines Generalmajors
an der Grenze, bis schließlich ein Herr in Zivil , der un¬

freiwilliger Zuhörer aller dieser militärisch nicht unbe¬
denklichen Neuigkeiten gewesen ist, das Gespräch unter¬
bricht und die Damen sehr höflich bittet , einen anderen
Gesprächsgegenstand zu wählen . Die selbstverständliche
Entrüstung der Damen verwandelt sich in die peinlichste
Verlegenheit, Sa sich der Herr in Zivil als ein Offizier
des UeSerwachungsdienstes zu erkennen gibt.

Zugegeben, es mag gegenwärtig sehr interessant sein,
über gewisse Dinge zu reden. Es mag auch ein besonderer
Reiz darin liegen, in einer oder der anderen kleinen An¬
gelegenheit, über die man zufällig durch einen guten
Freund Besonderes gehört zu haben glaubt , ein wenig
mehr zu wissen als andere .Sterbliche und bei passender
oder unpassender Gelegenheit sein Licht leuchten zu lassen.
Mancher sonst zurückhaltende Mensch wird wohl einmal
redselig im berechtigten Stolz des Deutschen über die Lei¬
stungen des ganzen Volkes und seiner Führer . Mancher
Deutsche scheint außerdem zu glauben , wir feien jetzt, wo,
keine radebrechenden Franzosen , Engländer und Russen
mehr im Lande umherreisen, ganz unter uns . Das ist aber
nicht der Fall Und es gibt für gesprächige Leute in dieser
Zeit schlechterdings keine Entschuldigung. Di« Zeitungen
der feindlichen und neutralen Länder beweisen uns das
täglich. Da finden sich Aufsätze, aus denen zu ersehen ist,
daß noch immer erstaunlich Vieles , was nur dem Feinde
nützen kann und keinen Neutralen etwas angcht, vor
fremde Ohren kommt. Wir müssen uns danach richten,
daß zeitweilig jeder Fremde als ein möglicher Spion zu
betrachten ist. Seien wir also weniger mit dem Munde
und umsomehr mit dem Herzen bei der Sache der Landes¬
verteidigung, einerlei, ob sie militärische, wissenschaftliche,
wirtschaftliche oder innerpolitische Dinge betreffen mag.
Sowohl die gegen unbedachte Aeußerungen gerichtete
Überwachung , als auch unter Umständen die Strafen für
leichtsinnige oder gar böswillige Vergehen gegen die Si¬
cherheit des Landes müssen, notwendigerweise streng sein.
Alle Kreise, sowohl die einfachen wie die gebildeteren, soll¬
ten also bei den in der Öffentlichkeit geführten Gesprä¬
chen ihre Worte recht genau abschätzen. Die Kriegszett
bideutet dann auch in dieser Hinsicht eine Erziehung , die
nicht nur jetzt, sondern noch später, in Friedenszeiten , ihre
guten Früchte tragen wird.

Die feindliche Offensive auf Gallipoli abgefchlagen.
Konstantinopel, 1. Ault. sNtchtamtl.Wolff-Tel.j

Das Hanptqnartier meldet:
An der Dardanellenfront ließ der Feind bei Art»

Bnrn «, wo er am 28. Jnni trotz wiederholter Angriffe
gegen ««seren linken Flügel keine « Erfolg  erzielte nnd
von nenem in seine alte » Stellungen zurückgc-
wvrfen  wurde, auf dem von «ns übersehbaren Gelände¬
strich 78V Tote zurück. Er verlor außerdem eine erhebliche
Anzahl von Gofangene», darunter einen Offizier.

Bei Sedd - ül - Bahr  erneuert der Feind von Zeit
zu Zeit seine vergeblichen  Angriffe gegen ««seren
rechten Flügel, wobei er grobe Berlnfte erleidet.

Bon den anderen Fronte» nichts Wesentliches.

Die englischen Verluste an den Dardanellen.
London. 2. Juli . lWolff-Tel.)

Meldung des Reuter-Büros : Im Unterhause erklärte
Asquith, daß die Verluste der britischen Streitkräfte bei den
Dardanellen  zur See und zu Lande bis zum 31. Mai
betragen haben: an Offizieren 498 tot, 1184 verwundet, 92
vermißt und an Mannschaften 6927 tot, 28 845 verwundet
und 6442 vermißt. _

Fremde Kriegsschiffe bei Java.
Amsterdam, 2. Juli . (T.-U.-Dek.)

Reuter meldet aus Batavia:  Zwei Torpedoboots¬
zerstörer unbekannter Nationalität wurden in den Ge¬
wässern von Java gesichtet.

vk Kämpf« bei IKouliit jous Touvent.
(Bon unserem mit Genehmigung des Großen General¬
stabes zur Westarmee entsandten Kriegsberichterstatter.)

Deutsches Großes Hauptquartier, 29. Juni , (oken)
An der Front bei Monlin sous Touvent . an der ich

jetzt weilte, tobte durch mehr als drei Wochen eine heftige
Schlacht, ein kleines Abbild der unbeschreiblich schweren
Kämpfe bei Arras . Um deutsche Kräfte a« anderen Teilen
der Front während seiner verzweifelten und vergeblichen
Vorstöße zwischen Arras nnd Lille zu binden, hat Joffre
auch bei Monlin sous Touvent kostbares Franzosenblut
geopfert: der Verlust von Tausenden, Schmerz und Wut
in den Reihen der zurückgeworfenen Franzosen und ein
kleiner deutscher Graben — bas ist bas Ergebnis der
schweren Kämpfe auf dem von den lieblichen Tälern durch¬
schnittenen Hochplateau nördlich der Aisne . Die Deutschen
hielten dSN Ansturm der Franzosen wie Granttmauern
aus : obwohl in der Minderzahl , fochten sic wie die Löwen,
und heute steht ihre Granitmauer ungebrochen wie vorher.
Am 28. Mai überschüttete ein französischer Granatcnhagel
das Feld. Das feindliche Feuer trommelte drei Stunden
lang und setzte mit derselben Kraft am nächsten Morgen
ein, als wenn die Hölle losgelassen wäre. Nach fünf
Stunden dieses wilden Tanzes im Sonnenglanz des Vor¬
mittags stürmten die Schwarzen vor , das Schlachtvieh der
Franzosen, sie wälzten sich durch das hohe Grün der Rttben-
felder in einer Breite von 1206 Metern.

Während ununterbrochen Artilleriefeuer auf unseren
rückwärtigen Stellungen lag, überrannte die französische
Sturmkolonne die beiden ersten deutschen Gräben, aber da
kam auch schon aus Sen Anschlutzteilen dieser Gräben
fürchterliches Flankenfeuer auf die Franzosen : die Ma¬
schinengewehre hämmerten, Minenwerfer und Hand¬
granaten führten ein tolles Konzert auf . Sappen wurden
im Feuer des Feindes vorgetrieben . um die Flanken zu
vergrößern , Reserven wurden herangeholt , und als o>e
Sonne sank, war der Feind bis auf ein keines Grabenstück
zurückgeworfen. Ein wüstes Artillerieduell tobte die ganze
Nacht und der wilde rote Mohn versank in den wilden
Wunden der blühenden Felder . Im Morgengrauen flaute
das Geschützfeuer ab. Neuer Nahkampf, das Ringen wogte
hin nnd her, Handgranaten krepierten zu Hunderten : die
Erbfontänen der einschlagenden Geschosse mischten sich mit
Blut nnd Schweiß. So gab es Kämpfe bis zum Morgen
des 14. Juni . Am Abend dieses Tages erfolgte mtf:,-
Gegenstoß: wieder wurden französische Felder mit deutschem
und Franzosenblnt getränkt, aber die Gräben, welche die
Feinde erobert hatten, wurden zur Hälfte wieder zurück¬
erkämpft. Die Franzosen hatten an diesem Tage sehr starke
Verluste, die aber zwei Tage später ins Grauenhafte stiegen,
als der Feind mit drei hintereinander angesetzten Angriffen
seine letzten Kräfte vergeudete. Nach einer Trommelfeuer-
Ouvertüre stieß der Franzose um 11 Uhr vormittags vor:
er drang in unseren Graben bet der Ferme Quennevteres
nördlich von Monlin sous Touvent ein, abends aber wurde
er bis auf den letzten Mann wieder tzinauSgeworfen und
hunderte Franzosenleichen bedeckten das Gelände. Die
französischen Reserven, die man heranschleppte, brachen im
Sturmgewitter unserer Geschosse zusammen. Um 3 Uhr
nachmittags versuchte der tapfere Feind noch einmal etnen
Angriff in dichten Kolonnen, aber die deutschen Jnfanterie-
und Maschinengewehre hielten böse Ernte . Am 17. Juni
setzte der Feind nochmals starke Artillertefeuer vor die
deutschen Schützengräben; es war umsonst und er ließ es
tags darauf leise vergrollen. Seitdem flackert der Kampf
nur hier und da mit Geschützfeuerauf,' aber die deutschen
Helden von Moulin sous Touvent warten aus neue frische
Arbeit. " ,

Julius Hirsch.  Kriegsberichterstatter.

Vernichtung einer englischenTorpedobootrzerstörerr
Amsterdam, 2. Juli . sEig. Tel ., Ctr. Bln .)

Reuter meldet unter dem 1. Juli : Amtlich wird be¬
kanntgegeben, daß der Zerstörer „Lightning"  gestern
Abend an der Oftküste entweder durch eine Mine oder
einen Torpedo beschädigt wurde . Der Zerstörer befindet
sich jetzt im Hafen. Vierzehn Mann der Besatzung werben
vermißt.

Der Zerstörer — so fügt Reuter hinzu — war ein alteS
Schiff von 326 Tonnen , das im Jahre 1898 gebaut wurde.

Ein englischer Postdanrpfer torpediert.
London, 2. Juli . sWolff-Tel.)

Meldung des Reuterschcn Bureaus . Der englisch«
Postdampser „A r m en i a n" ist am Montag von einem
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deutschen Unterseeboot an der Küste von Cornwall torpe¬
diert worben. Der „Armenian " kam aus Newport. Ueber-
lebenöe, öie in Cardiff ankamen, berichteten, bas Unter¬
seeboot sei bei öen Scillyinseln gesichtet worden. Man
habe versucht, zu entkommen, aber Las Unterseeboot hatte
das Schiff schnell eingeholt und eine Anzahl von Schüssen
abgefeuert. Nachdem die Besatzung die Boote bestiegen
hatte, hat das Unterseeboot zwei Torpedos abgefeuert und
den Dampfer versenkt. Die Besatzung zählte 50 Mann,
darunter 11 Amerikaner.

*

Amsterdam, 2. Juli . (Eig. Tel., Ctr. Bln .)
Reuter meldet:. Der britische Dampfer „L o m a s" der

von Buenos Aires nach Belfast mit einer Maisladung
unterwegs war, wurde 45 Meilen westlich von den Scilly¬
inseln an der Südspitze Englands durch ein Unterseeboot
«ersenkt. Die Mannschaft landete in Milford.

Rmerika schützt sich gegen den englischen
Zlaggenmitzbrauch.

New-Aork, 2. Juli . sNichtamtl. Wolff-Tel.)
(Meldung des Reuterschen Büros .)

Nach einer Meldung der Associated Preß aus Washington
vom 29. Juni teilt jetzt die amerikanische Regierung dem
deutschen Marineamt durch die amerikanische Botschaft die
Abreise eines jeden amerikanischen Passagierschisses, öie
vermutliche Zeit seiner Durchreise durch die Kriegszone,
sowie die getroffenen Vorsichtsmatzregeln mit, damit die
Befehlshaber der deutschen Unterseeboote die amerikanischen
Schiffe nicht mit britischen verwechseln.

Jjj Jk
Schwedens entschlossene Haltung.

Kopenhagen, 2. Juli . (P .-Tel . Ctr. Bln .)
Angesichts der entschlossenen Haltung Schwedens gegen

die englischen Zwangsmaßnahmen hat jetzt der Ton im
Lager der Alliierten plötzlich umgeschlagen. Die Peitsche
hilft nicht, also mutz das Zuckerbrot heran. Die offiziöse
Londoner „Times", die sich bisher durch eine besonders
unanständige Sprache gegen Dänemark und noch mehr
gegen Schweden ausgezeichnet hatte, versichert heute
Schweden, Satz man in Frankreich öen Kampf für seine
korrekte Neutralität mit grotzer Sympathie verfolge.

Paris . 2. Juli . (T .-U., Tel.)
Einer Petersburger Meldung des „Temps" zufolge

Nehme« die Verhandlungen zwischen Rutzland und Schwe¬
den wegen der Wiederaufnahme des russischen Transitver¬
kehrs in Schweben einen günstigen Verlauf . Schweden sei
bereit, das Verbot des russischen Transitverkehrs wieder
aufzuheben unter der Bedingung , daß England seinerseits
seine Kontrolle über öie Einfuhr in Schweden weniger
streng halte. _ __

König Ludwig in Wien.
Wie«. 2. Juli . (T .-U., Tel .)

König Ludwig ist gestern auf der Rückkehr vom östlichen
Kriegsschauplatzhier eingetroffen und wird wahrscheinlich
bis morgen Vormittag hier bleiben. Der König stattete
dem Kaiser in Schönbrunn einen längeren Besuch ab.

Sven kjedin.
Wie«, 2. Juli . (P .°Tel. Ctr . Bln .)

Der schwedische Forscher Sven Hedin traf gestern aus
dem Hauptguartier hier ein. Er machte dem Redakteur der
„Neuen Freien Presse" gegenüber folgende Mitteilungen:
Ich verbrachte jetzt vier Monate auf dem nordwestlichen
Kriegsschauplatzund machte namentlich auch den großen
Vormarsch von den Karpathen bis Lemberg mit. Ich fand
überall einen geradezu bewundernswerten erhebenden
Geist, sowohl bei den Offizieren wie bei den Truppen , Be¬
geisterung für die Sache und Opferwilligkeit im Kampfe.
Die großen Erfolge der verbündeten Armeen sind sowohl
auf diesen Umstand wie auch auf die Führung der Opera¬
tionen zurückzuführen. Wenn die Russen bei Kriegsaus¬
bruch Erfolge hatten, so ist das mit ihrem kolossalen nume¬
rischen Uebergewicht zu erklären. Ihre jetzigen Mißerfolge
beruhen nicht so sehr auf dem Mangel an Tapferkeit, als
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vielmehr auf der Tatsache, daß die Russen unseren wohl-
geübten Truppenteilen zum Teil unausgcbildete Soldaten
gegenüberstellen. Als ich mich vor vier Monaten an die
Front begab, war das Operationsgebiet Hindcnburgs , dieses
allgemein bekannten und prächtigen Mannes mit seinen
Elitetruppen , mein erstes Ziel . Ich fand die Teile Ost¬
preußens , in denen öie Russen gehaust hatten, in ganz trost¬
losem Zustande. Ich kann feststellen, daß die hier angc-
richteten Verwüstungen ganz bedeutend erheblicher gewesen
sind, als der Schaden, welchen die Russen in Galizien ver¬
ursacht hatten. Bei Hindenbnrg blieb ich e>nen Monat und
begab mich von hier zur Armee des Erzherzogs Josef
Ferdinand und dann ins Hauptguartier des Oberkom¬
mandos. Von dort ging ich in die Karpathen und mackite
bei der Armee des Generals Böhm-Ermolli den Einzug
von Lemberg mit.

Die bevorstehende Revolution in Rutzland.
Czernowitz, 2. Juli . (T.-U.. Tel.)

In einem Schreiben eines russischen Offiziers an seine
Angehörigen in Czernowitz heißt es: Westeuropa habe
keine Ahnung von dem ernsten Charakter der Lage. Un¬
unterbrochen finden heftige Zusammenstöße zwischen Re¬
volutionären und Militär statt. In Moskau  sei das
Militär mit Kanonen aufgefahren gewesen. Die Bewe¬
gung greift trotz der drakonischen Maßnahmen der Regie¬
rung immer weiter um sich. Der Schreiber schließt mit
den Worten: Wir leben ständig in Angst und fürchten den
Ausbruch der Revolution mehr als den Krieg. („B. T ")

Das kleine serbische Jjeer.
Lugano, 2. Juli . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Die „Tribuna " veröffentlicht eine Erklärung des ser¬
bischen Gesandten Ristitsch: Das kleine serbische Heer sei
jetzt reorganisiert und durch die letzten Reserven ergänzt
worden. Es bildet so den einzigen Schutz Serbiens . An
ein offensives Vorgehen gegen Oesterreich sei nicht mehr
zu denken. Es genüge, wenn man die feindlichen Streit¬
kräfte an der Grenze festhalte.

Essads Kampf mit den Aufständischen.
Bellinzona , 2. Juli.

„Corriere della Sera " meldet aus Durazzo , daß Essad
Pascha ein besonderes Gericht zur Aburteilung der Auf¬
ständischen eingerichtet habe. Dieses Gericht hat bereits
zahlreiche Todesurteile gefällt. Allein am 26. Juni mor¬
gens wurden 8 Rebellen in Durazzo , vier in Kawaja, 5 in
Schiak aufgehängt. Einige andere Verurteilte wurden zu
lebenslänglichem Kerker begnadigt. Bisher hat aber Essad
Pascha noch nicht die Hauptführer , sondern nur Unterge¬
ordnete fassen können, so daß weitere Bluturteile bevor-
stchen. („B. T.") _

Italien und der Vatikan.
Wien, 2. Juli . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

. Der „Reichspost" zufolge erhielten 20 Prälaten
des Heiligen Stuhles die Einberufung  der
italienischen Regierung als einfache Soldaten . In dieser
Maßregel der italienischen Regierung wird eine Gegen¬
maßnahme derselben gegen die letzten Aeußerungen des
Papstes erblickt. __

Griechenland und England.
Athen, 2. Juli . (P .-Tel. Ctr. Bln .)

Die englische Gesandtschaft veröffentlicht einen Erlaß
des Befehlshabers der Dardanellenflotte , wonach die deutich-
türkische Verproviantierung im Aegäischen Meere von
griechischen Schiffen besorgt werde. Diese von einem Teil
der griechischen Bevölkerung eingenommene Haltung sei
geeignet, die gesamte griechische Schiffahrt im östlichen
Mittelmeer auf das empfindlichste zu schädigen. Darauf
wird amtlich erwidert,  daß für die Richtigkeit dreier
Behauptung bisher kein Nachweis erbracht wurde, ^ re
regierungsfreundliche „Nca Himcra" bemerkt, weil die
Untersuchungen der griechischen Schiffe bisher nte ein
Resultat ergaben, kam es zu der offiziellen Erklärung Eng¬
lands. So scheinen die Engländer uns zum Verlassen
unserer bisherigen Politik zwingen zu wollen. Man müsse
annchmcn, daß die Entente nicht mehr wisse, was sie tun
solle, und es scheine, als ob der Krieg eine Wendung
gegen  sie eingenommen habe. Das Organ VenrseloS
„Patros " sagt, daß die englischen Maßnahmen eme Unter¬
bindung Ser griechischen Schiffahrt von unabsehbaren
Folaen  bedeutet . D-s unabhängige Blatt „Embcos
schreibt, Griechenland sei offen ententesreundlich gesinnt, sek
aber kein Vasall des Vierverbandes . Gegen Gewaltmittel
würde sich Griechenland auf jede Weise wehren.

Das Begräbnis - es Obersten von Leipzig.
Konstantinopel , 2. Juli . (T .-U., Tel .)

Vorgestern fand das Begräbnis des Obersten v. Leip¬
zig statt, dessen Leiche mit besonderen Ehren aus Usun-
köprü hierher gebracht worden war . Verschiedene hohe
Persönlichkeiten sowie Land- und Seeoffiziere beteiligten
sich daran. Die Ansprache hielt Botschaftsprediger Graf
v. Lüttischau. Die deutsche Botl ^ aft sowie andere Botschaf¬
ten. eine Abordnung des Sultans , der Krieasminister,
Militärattachces sowie höhere Offiziere aller Waffengat¬
tungen und andere Persönlichkeiten folgten dem Sarge bts
Dolmabagtsche, von wo die Leiche nach Terapia über,
geführt wird, um nach dem Kriege nach Deutschland ge¬
bracht zu werden. Viele Hunderte Matrosen und Soldaten
Truppen aller Waffengattungen . Polizisten und Gendar-
men und die Feuerwehr marschierten vor dem Leichen¬
wagen, der mit Blumen reich geschmückt war. Beim Her¬
austragen aus dem Wagen feiste die Trauermussk ein:
u. a. wurde „Ich hatt ' einen Kameraden" gespielt.

Staatssekretär Helfferich über unsere
Finanzlage.

Berlin , 2. Juli . (T.-U., Tel .)
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht

eine Unterredung , die der Berliner Vertreter der Hearst-
blätter , Schweppendick, mit dem Staatssekretär des Reichs¬
schatzamtes, Dr . Helfferich, gehabt hat. Dr . H e l f f e r i ch
sagte u. a.:

Was ich zur neuen englischen Kriegsanleihe sage: un¬
zweifelhaft die größte Anstrengung , die je ein Staat für
eine große finanzielle Aktion eingesetzt hat. Auf die Frage,
wie sich die wirkliche Verzinsung der neuen Anleihe be¬
rechnet, erklärte der Staatssekretär bezüglich der Konver¬
sionsrechte. daß ein solches Verfahren bei Staatsanleihen
seines Wissens ohne Vorgang sei. Die einzige Analogie,
die er kenne, die aber für das britische Schema nicht gerade
schmeichelhaft sei, bildet das Verfahren bei der Sa nie-

Theater, ltunst und Wissenschaft.
Residenz-Theater.

Eine Kleinstadtkomööie wirkt immer anheimelnd: auf
diejenigen, die in kleinen Städten zu Hause sind, und nicht
minder auf Großstädter, die sich— äußerlich besehen —
riesig ergötzen, wenn ein Dichter die Eigenheiten und die
Enge kleinstädtischenHorizonts und kleinstädtischer Ge¬
dankengänge satirisch beleuchtet, die im Kern aber jenes
ruhige,friedliche Leben, einer heimlichenLiebe gleich, inmitten
des Trubels und aller Großartigkeit ihres Daseins mit¬
genießen. Zur Abwechslung gern mitgenießen würben.

So bedeuten Kleinstadtkomödien schon vornweg halb¬
gewonnenes Spiel beim Publikum . Die gestern Abend von
der Nina Sandow - Gesellschaft zum erstenmal in Wies?
baden aufgeführte, „Das  K i n d", ist von Ottomar E n -
king,  dem als Meister in der Kleinmalerei bekannten
Berfaffer der „Familie P . C. Behm" geschrieben worden,
und man braucht nur an diese Tatsache zu erinnern , um
voraussetzen zu können, daß auch „Das Kind" treffliche
Züge und Typen bietet. Zumal es in der Heimat des Hol¬
steiners Enking spielt. Diesen Erwartungen entsprach die
Aufführung des neuen Stückes, das schon an einer Reihe
Bühnen Erfolge errang und gestern hier, bei allerdings
wieder nur schwach besuchtem Hause, stürmische Beifalls¬
bezeugungen entfesselte. Stürmisch in einem Maße, als
sollte die verdoppelte Dynamik des Schalls gleich auch für
diejenigen gelten, die nicht da waren . . .

Der Gang der Handlung ist kurz erzählt : er bewegt
sich, im Sinne der dramatischen Einheit der Szenen vor¬
bildlich, in allen drei Aufzügen innerhalb des gleichen
Raumes . Wir befinden uns in einer kleinen Stadt Ost¬
holsteins bet den Eltern des „Kindes", dem alten Knees
(Adolf Jordan)  und seiner Frau (Dora  D o n a t o), zu¬
erst im Garten vor dem ererbten Hause der Familie Knees,
dann in der gemütlichen Wohnstube und schließlich, wie der
Lauf der Dinge es mit sich gebracht, in einer ungemütlichen
Mietswohnung , nachdem das Kneessche Ehepaar gezwun¬
gen war, seinen Besitz zu verkaufen und billige Unterkunft
zu suchen: um dem „Kinde", der einzigen Tochter Jda.
weiter eine Rente zukommen zu lassen, deren Kapital bei
dem Zusammenbrucheiner Bank verloren gegangen ist. Um
das „Kind" dreht sich alles: die Eltern leben nur noch für
ihre Iba , die in Hamburg als Kassiererin in einem Ge¬

schäft angestellt ist. Und der Zuschauer lebt das Leben des
alten Paares mit, dank der Kunst des Dichters : selten wohl
hat der Titel eines dramatischen Werkes so sehr dem In¬
halt entsprochen wie in dieser „Das Kind" betitelten Ko¬
mödie. In jedem Auftritt bleibt „das Kind" Mittelpunkt:
die Tochter selbst aber (Alice Hacker)  kommt erst in der
zweiten Hälfte des letzten Aktes auf die Bühne — bis da¬
hin wird das Publikum in Spannung gehalten und mit
Episoden köstlich gefüttert . Kleinmalerei . Wenig Handlung,
wechselnde Bilder des Kleinstadtlebens, sehr viele Worte . .,
alles wird uns erzählt , und doch wieder zur tief wirkenden
Wahrheit verdichtet. Zwei Bewerber um „das Kind" fol¬
gen sich im ersten Akt auf dem Fuße , der bescheidene junge
Buchbinder Harnack (Hans S chw e i ka r t) — wie ein

Ausschnitt aus der idealen Alltäglichkeit des kleinen Or¬
tes — und der großspurige Buchhalter Bruhn (Ludwig
Stein ), der nur für die realen Annehmlichkeiten' des Da¬
seins Sinn hat. Dann bringt der Briefträger (Aribert
Wäscher)  das sehnsüchtig erwartete Schreiben des „Kin¬
des". Wie haben sich die b eiden Alten so lange auf diesen
Brief gefreut! Aber schon nach den ersten Sätzen trifft sie
beim Lesen fast der Schlag: Jda , „das Kind", um dessen
Besitz sie eben eifersüchtig mit den Bewerbern gestritten,
teilt aus Hamburg öie vollzogene Tatsache ihrer Ver¬
heiratung mit einem Generalagenten mit. Stoff genug,
einen Einakter zu füllen.

Die Komödie wird aber jetzt tragisch ausgestaltet. Der
alte Knees und seine Frau haben sich mit der Neuigkeit
abgefunden: in ihrer Liebe zum „Kind" verzeihen sie Jda
den selbstherrlich unternommenen Schritt und sind eben
dabei, sich auszumalen . wie es dem jungen Paare in der
großen Stadt gut gehen mag, als eine Nachbarin den
Frieden stört. Frau Bruhn (Marly Markgraf ), die
Mu ter des abgeblitzten Bewerbers , kommt, eine schwarze
Seele in schwarzer Hülle, um die Alten zu „trösten": sie
hat tn einer Hamburger Zeitung unter Gerichtssaal den
Namen öes Kneesschen Schwiegersohnes gelesen, Iöas
Mann wurde wegen Gruudstücksschwindelzu drei Wochen
Gefängnis verurteilt , und sic kann es sich nicht versagen,
öleien ^ onnerschlag bei Knees einbrechen zu lassen. Mit
einem Male ist alles Glück im Dasein der Alten zer-
trummert . Aber es sollte nicht bei diesem einen Schlag
bleiben. Gleich nachdem Frau Bruhn ihr zerstörendes
Werk vollbracht, kommt ein zweiter Besucher, der Inhaber
der Bankagentur, dem das Geld des „Kindes" zur Ver¬

zinsung anvertraut worden war . Es ist der alte Buch¬
binder Harnack (Rolf Gr unold ), ein Baptist: er mutz
dem Kneesschen Ehepaar die Unglücksbotschaft von dem Zu¬
sammenbruch seiner Bank bringen . „Der Herr hat's ge¬
geben, der Herr hat's genommen," sagt der bibelfeste Baük-
agent, ist aber um seinen schleunigen Rückzug bemüht:
denn jetzt ist der alte Knees, bisher nur ein sanfter Ptzile-
mon, selbst zum Donnerer erhärtet.

Was aber bleibt den nur für das Glück ihres „Kindes"
besorgten beiden Alten übrig ? Sie fügen sich, verkaufen
das alte Erbe, ersetzen mit dem Erlös das verlorene Geld,
und ziehen in Miete. Der dritte Aufzug bringt den Aus¬
gleich. Jda besucht die Eltern : ahnungslos will sie ihr
Erbe holen, um damit in Hamburg ein Geschäft zu kaufen.
Sie merkt, daß in dem ärmlichen neuen Heim nicht alles
stimmt, verzichtet natürlich auf ihre Pläne und veranlaßt
den Rückkauf des Elternhauses , damit die Alten, die ein
ganzes Leben lang nur für „das Kind" gesorgt, wieder den
entschwundenenSonnenschein für den Rest ihrer Tage ge¬
nießen sollen. i

Wieder lag die Starke der Darstellung bei den Episoden¬
rollen, wenn auch hier nicht alles auf gleicher Höhe geboten
wurde. Der international angehauchte Dorföandy Bruhn
erschien in gar zu übertriebener Geckenhaftigkeit, für den
Kreis der Kleinstadt: ein derartiger Bramarbas müßte doch
der ostholsteinigen Provinzlerin , Frau Knees, eher auf die
Nerven gehen als sie entzücken. Diese selbst (Dora Do-
nato) hatte es nicht leicht, sich mit der Sprechweise der
Waterkant abznfinden, während ihrem Gemahl. Adolf
Jordan , dle Aufgabe vereinfacht war : er durfte gelegentlich
starke Töne anbrtngen , und diese gelangen einwandsfrei.
Immerhin , von den Dialektschwierigkeiten abgesehen war
die Aufführung als Ganzes eine sehr gelungene: ' eine
sehenswerte Leistung, öie den sehr warmen Dank der Zu¬
schauer ehrlich verdient hat. ***

Konzert im Kasino.
Im großen Saal des Kasinos hatten gestern mehrere

Mitglieder des Kgl. Theaters einen Richard Strauß-
Abend  veranstaltet und damit diesem während öes ganzen
Winters im Theater, wie im Konzertsaal sp w-it über
Gebühr vernachlässigten Tondichter noch «Eräalich
einigermaßen zu seinem Rechte verholfen. Den erste« Teil
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Dem seit Beginn des Krieges im Felde stehenden Ober¬
leutnant ö. 8. Regierungsbaumeister Paul Wilcke,  Vor¬
stand des Kgl. Eisenbahnwerkstättenamts B Limburg, wurde
das Eiserne Kreuz verliehen.

Fliegeroffizier Leber,  Sohn des Herrn Lehrers Leber
in Hangenmeilingen, wurde für hervorragende Leistungen
mit dem Abzeichen für Beobachter und dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet.

Auf dem Felde der Ehre gefallen ist der Schutzmann
Peter Simon  vom hiesigen 4. Polizeirevier , der als
Offizier-Stellvertreter beim 88. Infanterie -Regiment stand.

Mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse wurde aus¬
gezeichnet: ' Oberstleutnant Nick, Kommandeur des Land¬
wehrinfanterieregiments Nr. 120, Hauptmann Joachim
v. Kaltenborn - Stachau  im Füsilierregiment Nr . 80,
kommandiert zur Fliegertruppe , Herbert v. Natzmer,
Oberleutnant und Kompagnieführer im Füsilerregiment
Nr . 80, Hauptmann Drommershausen im Jnfant .-Regt.
Nr . 149, Leutnant Backhaus aus Berent im Reserveinfan¬
terieregiment Nr. 77, Leutn. d. R. Konrad Ruske im In¬
fanterieregiment Nr. 148, Hauptmann v. Puttkamer in
einem Reserveinfanterieregiment , Hauptmann v. Kalck-
reuth im Großen Generalstabe, Jägerleutnant Willy Frist
aus Warrenzin i. P ., Unteroffizier Paul Schmidt aus
Grünberg i. Schl., Hauptmann Otto Schumann vom Fuß-
artillerieregiment Nr . 9, Leutnant und Regimentsadjutant
Paul Ebel, Vizefeldwebel Krayer aus Ruitsch im Kreise
Mayen, Major und Bataillonskommandeur Spieker , frü¬
her beim ersten Bataillon des Infanterieregiments »Nr . 180
in Diez, Oberstleutnant und Kommandeur des 2. Grena
dierregiments Döring v. Gottberg, Major und Komman¬
deur eines Fußartilleriebatailloes Cäsar , der auch den
rvürttembergischen Friedrichsorden mit Schwertern und
die hessische Tapferkeitsmedaille erhielt , Hauptmann und
Bataillonskommanöeur Ernst Lesser, Hauptmann d. R.
Fritz Kuhn, der bereits den sächsischen Albrechtsorden
erster Klasse mit Schwertern erhielt : Hauptmann und Ab-teilungskommanöeur im 8. Feldartillerieregiment Willy
Möller, Hauptmann in einem Jägerbataillon Friede , Bize-
feldwebdl ö. R. im Gardefüsilierregiment Fritz Radloff
und folgende weitere Mitglieder der Deutschen Turner¬
schaft: Hauptmann Weinberger vom Turnverein Jahn in
Allenstein, Leutnant Walter vom Lehrerturnverein Bres¬
lau , Major SHaper vom Männerturnverein in Cunners¬
dorf, Leutnant Otto Ritschke vom Turnverein 1861 in
Stolp , Erich Geißler von der Berliner Turnerschaft, Hans
Tielje vom Turnerbunö 1860 in Wandsbek, Leutnant
Heinrich Engel vom Turnklub in Hannover , Unteroffizier
E. Männecke vom Männerturnverein Lauterberg i. Harz,
Vizefeldwebel G. Bleckmann vom Turnerbund Essen,
Offiziersstellvertreter Heinrich Engelhardt vom Turnver¬
ein Wächtersbach, Unteroffizier Ullrich vom Turnverein
Langsdorf, Oberleutnant Grau vom Männerturnvcrein
Saargemünd , Leutnant Daimelhuber vom Turnerbund
Ulm, Oberstleutnant Otto v. Füger und Oberstleutnant
Otto Staubwasser vom Turnverein Jahn in München,
Unteroffizier Arno Kunath vom Turnverein Jahn in
Borna , Leutnant Wilhelm Kuhlmann vom Akademischen
Turnverein Göttingen.

rung notleidender Gesellschaften.  Am Schlüsse
der Unterhaltung wurde die Frage berührt , wie Deutsch¬
land mit seinen Kriegsfinanzen stehe und ob nicht auch die
Reichsfinanzverwaltung mit einer neuen Kriegsanleihe
herauskommen werde. Der Reichsschatzsekretär wollte sich
über seine Absichten heute noch nicht aussprechcn, erklärte
aber u. a. folgendes: Unseren weiteren Bedarf werden wir
auf denselben geraden und öffentlichen Wegen der Be¬
gebung einer fünfprozentigen Kriegsanleihe decken. Wir
brauchen keine künstlichen Reizmittel. Die Nachfrage nach
Kriegsanleihe ist, wie ich von unseren Banken höre, außer¬
ordentlich stark und die beiden diesjährigen Emissionen
werden mit Aufgeld gegenüber dem Ausgabekurs gehan¬
delt. Vielleicht können wir den Ausgabekurs der dritten
Kriegsanleihe etwas höher setzen. Unter allen Umständen
rechne ich auf einen vollen Erfolg, der mit unseren großen
Kriegsausgaben Schritt hält . Ich bin meiner Sache sicher,
denn das deutsche Volk kennt seine Pflicht und vertraut
auf seine Kraft.

Mine Uriegrnachrichten.
Der „Vorwärts " erscheint wieder. Der seit einiger Zeit

wegen des Friedensmanifestes des sozialdemokratischen
Parteivorstandes verboten gewesene „Vorwärts " ist jetzt
zum ersten Mal wieder erschienen.

Kriegsfürsorge für Kleiugewerbetreibeude. Die sächsische
Regierung erklärte sich bereit, den aus dem Kriege heim-
gekehrten Kleingewerbetreibenden zur Milderung etwaiger
geschäftlicher Kriegsschäden niedrig verzinsliche Darlehen
mit längerer Tilgungsfrist zu gehen. Die Mittel sollen
dem gewerblichenGenossenschaftsfondsentnommen werden,
der noch 1490 000M. enthält.

Bestrafung für Herausforderung in Belgien. Der
Generalgouverneur v. Bissing erläßt folgende Verordnung:
Wer in herausfordernder Weise belgische Abzeichen und
wer, auch ohne daß er herausfordernd wirkt, Abzeichen
anderer mit Deutschland oder seinen Verbündeten im Kriege
befindlicher Länder anlegt, ausstellt oder sonst öffentlich
zeigt, wird mit einer Geldstrafe bis 600 M. oder mit Haft
his 6 Wochen bestraft. Beide Strafen können auch neben¬
einander verhängt werden.

Beilegung des Kohlenarbeiterstreiks in Südwales . Der
Kohlenstreik in Südwales ist nun endlich beigelegt. Das
Direktorat der Arbeiter hat die Vorschläge der Regierung
angenommen, und die Arbeiter haben die Arbeit wieder
ausgenommen.

Kurse politische Nachrichten.
Dr . Julius Bachem,

der als Verleger und politischer Redakteur der „Kölnischen
Volkszeitung", als früherer preußischer Landtagsabgeord¬
neter und als führende Persönlichkeit der Zentrumspartei
eine hervorragende Stellung im öffentlichen und politischen
Leben einnimmt, vollendet heute sein 70. Lebensjahr.
Seine parteipolitische Tätigkeit spitzt sich auf das Bestreben
zu, die Zentrumspartei ihres kirchlichen Charakters zu
entkleiden und sie zu einer nicht einseitig konfessionell ge¬
färbten Volkspartei auszugestalten . In den Auseinan¬
dersetzungen, die sich darüber entsponnen haben, hat Herr
Dr . Julius Bachem stets große Schlagfertigkeit, aber auch
kluge Mäßigung gezeigt. In seinen Buchveröffentlichungen
und in zahllosen Zeitungsartikeln behandelte er die Be¬
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs , die bedingte Ver¬
urteilung und die bedingte Begnadigung sowie andere die
Allgemeinheit bewegende wichtige Fragen.

Vereinheitlichung des deutschen Staatseisenbahnwesens.
Wie man uns schreibt, haben neuerdings wieder Er¬

örterungen über die Vereinheitlichung des deutschen Eisen¬
bahnwesens eingesetzt: ihr Ziel bildet die Verschmelzung
der deutschen Staatseisenbahnverwaltungen zu einem ein¬
zigen Vernaltungskörper . Die Bundesregierungen mit
eigenem Eisenbahnbesitz erstreben hingegen- eine Verein¬
heitlichung des Staatseisenbahnwesens auf der Grundlage
der Wahrung der vollen Selbständigkeit der beteiligten
Staaten . Dieser Aufgabe dienen gemeinsame Konferenzen,
die sich bisher als durchaus förderlich erwiesen und bereits
zu bedeutsamen Erfolgen geführt haben. So haben sich die,
wegen Leitung des Güterverkehrs vereinbarten Grundsätze
sehr gut bewährt. Ein unlängst in Kraft getretenes Fähr¬
st,enstübereinkommen hat eine gleichmäßige Grundlage für
den Uebergang von Betriebsmitteln und Personal von
einem Gebiet ins andere hergestellt. Gegenwärtig schweben
Verhandlungen, die Vergebung von Arbeiten und Liefe¬
rungen für die deutschen Staatsbahnvrrwaltungen gemein¬
sam vorzunehmen, um dadurch einheitliche und ermäßigte
Anschaffungspreisezu erreichen. Der Meinungsaustausch
auf den gemeinsamen Konferenzen erstreckt sich auf wichtige
Fragen des gemeinsamen Interesses , die die Verhältnisse
der Eisenbahnverwaltungen untereinander oder der Eisen¬
bahnverwaltungen zu ihren Bediensteten oder zur Oeffent-
lichkeit betreffen. Weiter werden auch Streitfälle unter den
Verwaltungen behandelt, über die dann eine unverbind-
liche Erörterung erfolgt. Diese Konferenzen sind von
großer Bedeutung für die beteiligten Regierungen gewor¬
den und haben bereits sehr gute Wirkungen ausgeübt. In
etwaigen Streitfällen vermittelt meist Preußen zwischen
den betreffenden Verwaltungen , weil seine Interessen nur
in wenigen Fällen berührt werden.

Belgiens Neutralität.
Von besonderer Seite wird uns geschrieben:
Welche Haltung die belgische Bevölkerung lange vor¬

dem Kriege gegen Deutschland einnahm, mag man aus
folgender Tatsache ersehen. Im Jahre 1912 war in Brüssel
vor dem Schaufenster eines Lederwarenhändlers eine
Karrikatur ausgestellt, die einen deutschen Soldaten dar¬
stellte, der durch belgische Soldaten mit Fußtritten über die
Grenze gejagt wurde.

Das Ganze sollte zur Reklame für belgische Waren
dienen. Andere Reklamen belgischer Kaufleute verfuhren
in ähnlich grober und verletzender Weise. Es wurde gerade
in den Reklamen der kleinen Kaufleute eine schamlose und
ausgedehnte Deutschenhetze unter den Augen der Behörden
betrieben, während alles, was irgendwie als anstößig für
Frankreich angesehen wurde, z. B. ein harmloser humori¬
stischer Buchtitel sofort zwangsweise entfernt wurde.

des Programms nahm die Vorführung des Tennyson-
Straußschen „Enoch Arden" ein. Herr Z o l l i n, den wir
schon früher als vorzüglichen Interpreten der herrlichen
Tennysonschen Dichtung kennen gelernt , wußte auch am
gestrigen Abend seiner anspruchsvollen Aufgabe in selten
umfassender und erschöpfender Weise gerecht zu werden.
Die dramatischen Stellen des an wirkungsvollen Kontrasten
so reichen Werkes beherrschte der Vortragende mit nicht
geringerer Sicherheit, als die zahlreichen lyrischen Episoden
und die in der Stimmung so unvergleichlich getroffenen
Naturschilderungen. Lebhafter Beifall und mehrfacher Her¬
vorruf dankte dem Künstler, der von Herrn Kapellmeister
Roth er  am Klavier in völlig kongenialer Weise unter¬
stützt wurde, für seine vortreffliche Leistung. — Die zweite
Hälfte des Abends war den Liedervorträgen Vorbehalten.
Es waren zumeist die allbekannten, nie versagenden Ge¬
sänge, wie „Heimliche Aufforderung", „Ständchen", „Cä-
cilie", „Zueignung" usw. Daneben gab es aber auch ver¬
schiedene weniger bekannte und dabei sehr dankbare und
musikalisch höchst wertvolle Nummern, so z. B. das neckische
„Hat gesagt, bleibt dabei", das Fräulein B o m m e r auf
stürmisches Verlangen wiederholeir mußte oder das auch
nur sehr selten gehörte „Wie sollen wir geheim sie halten".
Den Glanzpunkt dieser, die Mitte des Programms ein¬
nehmenden Serie bildete zweifellos die mit hinreißendem
Feuer zu Gehör gebrachte „Cäcilie", für deren schwung¬
vollen Vortrag Fräulein Bommer gleichfalls den lebhafte-
sren und wärmsten Dank des bis auf den letzten Platz
besetzten Saales entgegennehmendurfte. — Herr Geisse-
Winkel  eröffncte die Reihe seiner gesanglichen Dar¬
bietungen mit der poetischen Wiedergabe von „Ich trage
meine Minne" und „Heimkehr": zweier durch vornehme
Tongebung und Wärme der Empfindung gleich ausgezeich¬
neten Nummern. Später folgten noch „Heimliche Auf¬
forderung", „Zueignung" und „Pilgers Morgenlied ", von
denen namentlich die erstgenannte einen außergewöhnlich
starken und einmütigen Erfolg erzielte. — In der zum
großen Teil höchst anspruchsvollen Begleitung der ver¬
schiedenen Gesänge bewährte sich Herr R o t h e r als ebenso
gediegener, wie feinfühliger Musiker, der an den Ehren des
so echt künstlerisch verlaufenen Abends reichen und ge¬
bührenden Anteil nehmen durfte. B. K.

Heer und Zlotte.
Die Beförderung des Obersten v. Seeckt. General¬

major v. Seeckt hat durch seine außer der Tour erfolgte
Beförderung zum General drei Jahre übersprungen . Er
war soeben erst Oberst geworden und würde in der Tour
noch ca. drei Jahre bis zum Generalmajor gebraucht haben.

5tadtnachrichten.
Wiesbaden , 2. Juli.

Mehr Taktgefühl den Verwundeten gegenüber. Unter
Bezugnahme auf den Artikel mit dieser Spitzmarke in
Nr. 320 der „W. Ztg." schreibt uns das hiesige Garnison¬
kommando, daß die in dem Artikel gerügte unangenehme
Angewohnheit des Stehenbleibens und Angaffens gegen¬
über Offizieren und Verwundeten nur in vollstem Maße
bestätigt werden kann. Für dieses ungehörige Verhalten
inö bezüglich der Jugend Elternhaus und Schule gleicher¬
maßen verantwortlich, so daß hierdurch nur allein Abhilfe
geschaffen werden kann. Das Garnisonkommando
bestätigt  die oft eingegangenen Klagen und hält eine
entsprechende Aufklärung durch Schule und Eltern-
haus für  dringend erforderlich.

Warum oft die Preise steigen. Wenn man über die
hohen Preise klagen hört, wie es namentlich jetzt wieder
bei dem Einkauf von Früchten zum Einmachen der Fall ist.
o ist es notwendig auch einmal ernstlich über die Ursachen

nachzndenken, die auf die künstliche Steigerung der Preise
einwirken könnten, und da kommt man zu dem Ergebnis,
daß nicht ausschließlich immer der Händler für die hohen
Marktpreise verantwortlich ist, sondern daß oft die Käufer
elbst ihr gutes Teil mit dazu beitragen . Ganz besonders

die Hausfrauen mit ihrer beständigen Furcht, die Früchte,
der Zucker und was ste sonst noch als Wintervorrat einzu¬

legen beabsichtigen, könnten alle werden, bevor die Preise
den sonst üblichen Tiefstand erreicht haben, und bevor ste
ihren Bedarf genügend eingedeckt haben: sie sind es, die oft
einen Marktpreis bestimmen, der ursprünglich gar nicht in
der Absicht der Händler lag. So wird im „Franks. Gen.-
Anz." folgender Fall erzählt , der sich tatsächlich zugetragen
hat: Mehrere Frauen hatten sich zusammengetan und be¬
suchten früh den Markt , um Obst einzukaufen. Sie erhan¬
delten den Zentner für 18 M. Der Kauf war eben abge¬
schlossen, da trat eine andere Frau an den Händler heran,
besah sich die Ware und bot aus freien Stücken  23 M.
für den Zentner . Der Händler merkte sofort, daß er hier
eine Kundin hatte, die unter allen Umständen kaufen wollte,
verlangte auf dieses Angebot hin 25 M. — und erhielt
sie auch.  Die Frau hatte also um 7 M. teurer gekauft
und viele andere Frauen geschädigt, denn da sie mit zu den
ersten Käuferinnen dieses Tages gehörte, hatte sie gewisser¬
maßen einen Tagespreis aufgestellt.  Diese
Frauen sollten doch endlich einmal lernen , daß nur ein ver¬
nünftiges Einkäufen Nutzen bringt und dann sollten sie sich
befleißigen, überhaupt in der jetzigen Zeit die Kunst des
Einlaufens zu üben.

Spendet Obst für das Rote Kreuz! Die Abteilung VI
vom Noten Kreuz, Marktplatz 3, steht in diesem Jahre vor
einer noch viel größeren Aufgabi: wie im Vorjahre. Das
Bedürfnis nach Gemüse, Kompott und Obstsäften für die
Soldaten im Felde und in den Lazaretten ist besonders
groß. Wegen der Gefahr von Typhus , Ruhr und Cholera
sollen die Mannschaften nur abgekochtes Wasser trinken,
was ohne Zusatz vrn Fruchtsäften sehr schlecht schmeckt. Da¬
her liegt die Gefahr nahe, daß trotzdem ungekochtes Waffer
getrunken wird, wenn kein Fruchtsaft zur Verfügung steht.
Die Abteilung VI vom Roten Kreuz muß in diesem Jahre
mehr denn je mit allen Mitteln darnach trachten, möglichst
viel Obst und Gemüse zu konservieren, um fürs Feld
liefern zu können. Wir richten deshalb an alle unsere Mit¬
bürger die herzliche Bitte , uns auch in diesem Jahre , wie
im vorigen zu helfen und mit Obst, Gemüse und Zucker
zu unterstützen. Auch Hilfskräfte sind uns herzlichst will¬
kommen. Wie könnten wir anders , angesichts der großen
Opfer, die unsere Männer , Brüder und Söhne draußen
täglich, ja stündlich bringen , als auch unsere Kräfte und
Mittel in den Dienst des Vaterlanres zu stellen? In dieser
ernsten schweren Zeit wird niemand zurückstehen: jeder, der
Liebe zu seinem Vaterland hat, wirb dazu beitragen wollen,
diesem durch diese schwere Zeit hindurchzuhelfen. Die Ab¬
teilung VI betont, daß auch die kleinste Gabe herzlichst will¬
kommen ist, und alles gewissenhaft in ihren Küchen und
Dörrräumon verwandt wird.

Der Feldpaketdienst. Es wird erneut darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß es sich bei der Versendung von Paketen
an mobile  Truppen um eine militärische  Einrich¬
tung handelt. Die Beteiligung der Postverwaltung be¬
schränkt sich darauf , die Pakete anzunehmen und den in der
Heimat befindlichen Militär -Paketdepots auszuhänöigen.
Die Pakete dürfen bis 10 Kg. schwer sein: das Porto beträgt
5 Pfg. für 1 Kg., mindestens jedoch 26 Pfg. Größere Güter im
Gewicht über 10 Kg. bis 80 Kg. sind bei den Eisenbahn-Eil¬
gut- und Güterabfertigungen aufzuliefern : dabei sind die
Frachtkosten(nebst 25 Pfg . Rollgeld) im Voraus zu entrich¬
ten. Mit der Weiterleitung der Pakete von den Militär-
Paketdepots nach dem Felde und der Zustellung an die
Truppen hat die Post nichts zu tun : dies liegt vielmehr in
den Händen der Heeresverwaltung.  Die Post
hat deshalb nur die Beförderung von der Aufgabeanstalt
zum Militärpaketöepot zu vertreten , wobei Verluste oder
große Verzögerungen nahezu ausgeschlossen sind. Die
Schwierigkeit liegt in der Beförderung der Pakete in Fein¬
desland, namentlich wenn militärische Operationen statt¬
finden. Auch die dem Truppenteil obliegende Zustellung
der Pakete an den Empfänger ist keineswegs so leicht aus¬
führbar, wie das Publikum vielfach annimmt . Viele Be¬
schwerden der Absender von Feldpaketen darüber, daß diese
nicht nngekommen seien, erweisen sich als nicht- zutreffend,
weil sie zu früh erhoben waren . Außer den Feldpaketen an
mobile Truppen kommen noch Pakete an Heeresangehörige
in Garnisonen des Deutschen Reichs in Betracht. Diese
sind— mit Ausnahme der Standorte in den elsässischen Krei¬
sen Altktrch, Mülhausen , Gebweiler , Thann und Colmar —
jederzeit zugelassen und unterliegen den Vorschriften und
Taxen des Friedens dienst  es . An Militärpersonen
in festen Standorten in diesen 5 elsässischen Kreisen können
nur Pakete mit Ansrüstungs - und Bekleidungsstücken be¬
fördert werden, die unter der Aufschrift der in Betracht
kommenden Truppenteile und Militärbehörden abgesandt
werben müssen.

Ein Vorgänger des Kreuzes in Eisen. Der !,Biebricher
Tp." wird von einem Leser geschrieben: Das .Kreuz in
Eisen" hat Hierselbst einen Vorläufer in dem „Stock in
Eisen"  gehabt , wenn er auch von anderer Bedeutung
war. Allen, die kürzere oder längere Zeit in Wien  an¬
wesend waren, dürfte der weltberühmte historische„Stock
in Eisen ", der sich in einem alten Gebäude (wohl ein
ehemaliges Zunftgebäude) „am Graben " daselbst befindet,
bekannt sein. Dieser Stock in Eisen ist mit tausenden von
Nägeln bedeckt. Jeder Besucher der Wiener Veterinär¬
schule  schlug , einer alten Zunftsitte  gemäß , zum
Andenken einen solchen Nagel in den Stock. Auch zwei
Biebricher Hufschmiede, der Vater und der Großvater öe§
vor einiger Zeit verstorbenen Hufschmiedes August Fischer,
die beide die Wiener Veterinärschule besucht hatten, ver¬
ewigten sich auf diese Weise in dem Stock in Eisen. Aber
auch Biebrich  hatte ein Gegenstück dieses „Stockes in
Eisen", und zwar in der alten Hofschmiede, die sich im so¬
genannten Jägerhof befand. Der alten „herzoglich
n a ssa u i sche n H o f schm i e d e", die im Jahre 1705 er¬
baut wurde, lag das Beschlagen der vielen Pferde der
großen, weithin bekannten Marställe des nassauischen
Hofes ab. Zu dieser Biebricher Hofschmiede, die weit und
breit bekannt war, pilgerten nun viele wandernde
Schmiedegesellen  des In - und Auslandes , um
wegen Arbeit nachzufragen. Jeder vorsprechende wan¬
dernde Schmied schlug dabei in einen dazu bestimmten
Strebepfeiler,  zum Zeichen feiner Anwesenheit,
einen Nagel ein, wodurch im Laufe von vielen Jahrzehnten
dieser Strebepfeiler über und über mit Nägeln bedeckt
ward. Dieser „Stock in Eisen" wird wohl noch vielen der
alten Biebricher ein Erinnerung sein. Als vor einigen
Jahren die alte Hufschmiede, von der eine naturgetreue
bildliche Wiedergabe im Heimat-Museum aufbewahrt wird,
niedergclegt wurde, erwarb der Hofschmied Heinrich
Fischer  in Frankfurt , ein geborener Biebricher, diesen
Stock in Eisen, der eine Höhe von 2 Metern bei einem
Durchmesser von 15 Zentimetern aufweist. Heute befindet *
er sich im Privatmuseum für Hufschmiedekunst, das Herr
Heinrich Fischer, der wegen seiner großen Fachkcnntnisse
und seiner schriftstellerischen Arbeiten im Hufschmiedewesen
in Fachkreisen des In - und Auslandes weithin berühmt
ist, eingerichtet hat. An der Vorderseite des Stockes hat
Herr Fischer zwei Hufeisen angebracht, von denen das eine
von einem Russenpferö stammt, das in den Befreiungs¬
kriegen bei der Verfolgung der Franzosen hier durch kam,
während das andere ein auf heimatlicher Flur gefundenes
Eisen eines Römerpferdes ist. Die Bekrönung des Stockes
besteht aus einem zinnernen Bierkrug mit der Inschrift
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I . W. S . 1708, bei ehemals einem Schmied aus dem Spree-
walde dazu diente, feinen Durst zu löschen.

Nurhaur» Theater, Vereine, Vorträge ufw.
Kurhaus.  Morgen Samstag , den 8. Juli , findet im

Kurgarten im Abonnement ein Doppel - Konzert  statt.
Dasselbe beginnt abends 8Vz Uhr. Das städtische Kur¬
orchester unter Leitung des Herrn Kurkapcllmeisters Herm.
Jrmer spielt abwechselnd mit dem Mustkkorps des Ersatz-
Bataillons des Neserve-Jnfanterie -Regts . Nr. 80 unter
Herrn Kapellmeister Haberlands Leitung.

Gchauspielgesellschaft Nina Sanöow (Re¬
sidenz-Theater ). Am Samstag findet die erste Widerho-
lung von Ottomar Enkings Kleinstadtkomödie „Das Kind"
statt. Am Sonntag geht Anzengrubers „Kreuzlschreiber"
in Szene.

Kassa« und Nachbargebiete.
Berbandstag der Haus - und Grundbesitzervereine der

Provinz Hessen-Nassau.
d. Frankfurt a. M., 1. Juli 1915.

Unter dem Vorsitz des Kaufmanns L. G. M a t t ha e i-
Frankfurt a. M. trat der Verband der Haus - und Grunö-
besitzeroereine der Provinz Hessen-Nassau im „Wcstminster-
Hotel" zu seiner diesjährigen Hauptversammlung zusam¬
men. Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand ein Vor¬
trag des Landesverbandsvorsitzenöen Justizrat Dr . Bau¬
me  r t-Berlin über „Die Gründung von Pfanöbrief-
instituten für erste und zweie Hypotheken
während des Krieges". Zu erstreben seien Pfanöbriefin-
stitute nach dem Vorbilöe der „Landschaften" für erste und
zweite Hypotheken, weil diese den geldsuchendcn Haus¬
besitzern den billigsten Kredit gewähren und auf dem
Grunde der Selbstverwaltung aufgebaut sind. Zugleich
seien die hier entnommenen Hypotheken unkündbar . Eine
Beleihung bei der Kasseler Landeskreöitkassc und • der
Nassauischen Landesbank sei zu teuer, ebenso bei den Spar¬
kassen, die das entliehene Kapital in bar zurückfordern.
Für die Einrichtung von Pfandbriefinstituten habe die
Regierung recht erhebliche Bedingungen gestellt. — In der
Besprechung des Vortrags wies man auf die vorbild¬
lichen Pfandbriefanstalten Dänemarks und auf die Mög¬
lichkeit einer Kreditbeschaffungmit Hilse der Großbanken
hin. Von anderer Seite empfahl man die Gründung von
Hausbesitzerbanken u. städtischen Hypothekenämtern, lieber
die „S cho r n st e i n f e g e r f r a g e" sprach Dr . Schanz-
Cassel, der an Stelle der überlebten Kehrbezirke den freien
Wettbewerb unter den geprüften Meistern forderte. Bon
anderen Rednern wurde auch dies für aussichtslos erklärt,
da bei einem Zusammenschluß Ser Meister sofort wieder
besondere Bezirke geschaffen würden.

Der Wiesbadener Hausbesitzerverband
erklärte seinen Beitritt zu der Provinzialvereintgung.

lic. Nanrod, 2. Juli . Blitzschlag und Grotzfeuer.
Gestern nachmittag zwischen6 und 6 Uhr schlug der Blitz
in die elektrische Ueberlandleitung , lief den Draht entlang
und schlug Feuer , dem zwei aneinanderhängende Scheunen
und ein Stall zum Opfer fielen. Ein Schwein, 16 Hühner,
2 Wagen und 1 Häckselmaschine sind verbrannt . Die
Scheunen gehörten der Ww. Raab  und dem Metzger
Raab.  Als Löschhilfe waren anwesend die Nauroder.
Auringer und Medenbacher Feuerwehr.

6t. Nüdesheim a. Nh., 2. Juli . Die Waldbrände
zeigen in diesem Jahre , sicher infolge des trockenen Wet¬
ters , eine verhängnisvolle Neigung, eine weitere Ausdeh¬
nung zu nehmen. Im Forstort Jngler Kops ist ein Wald¬
brand ausg.ebrochen, der sich über sieben Hektar 6—lOjähri-
ger Fichtenkultur verbreitet und vielen Schaden angcrtch-
tet hat. Die vernichtete Pflanzung hatte 1911 sehr unter
der Trockenheit gelitten und war durch eine Neupslanz-
ung hergestellt worden. Der Schaden beträgt 5000 Mark.
Man hat den dringenden Verdacht, daß Brandstiftung vor¬
liegt. die zu der Zeit begangen wurde, als die Förster sich
auf einer amtlich angeordneten Jagd ans Schwarzwild be¬
fanden, also abwesend waren.

A  Branbach , 2. Juli . Tödlich verunglückt.  Im
Erzbergwerk Rosenberg geriet der verheiratete Arbeiter
Carl Mogendorf  aus Jmmenöorf in eine Transmission
und wurde durch Hernmschlcudern so verletzt, daß er als¬
bald starb.

e. Oberlahnstein, 2. Juli . Jubiläum.  Gestern vor
25 Fahren trat die Schulvorsteherin Fräulein R i t t e r f e l d
ihr Amt als Leiterin der hiesigen städtischen höheren
Mädchenschule an.

Diez, 2. Juli . Pensionierung . — Auszeich¬
nung.  Baurat Beilstein,  der Vorstand des hiesigen
HochbauamtS, tritt am 1. Oktober in den Ruhestand. —
Dem Güterbodenvorarbeiter und Lademeistcr-Stellvertketer
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O h l wurde aus Anlaß seines UebertrittS in den Ruhestand
daS Kreuz zum Allgemeinen Ehrenzeichen verliehe«.

6. Hadamar. 2. Juli . Das G e schä f t g e schl o sse n!
Ein hiesiger Bäckermeisterhat auf Veranlassung deS Land-
ratS in Limburg sein Geschäft schließen müssen,
weil er Brote und Brötchen ohne Brotkarte  verkaufte.

6. Nieder-Saulheim , 2. Juli . Ein gemeiner
Schurken  st reich  wurde einem Invaliden aus dem
jetzigen Feldzüge gegenüber begangen. Dem Weinhänb-
ler Karl Schlamp,  der im Feldzuge einen Schuß in das
linke Auge erhielt, sodatz er dieses verlor , wurden im
Weinberge 48 der schönsten Rebstöcke abgetreten . Man be-
stnöet sich aus der Spur des Täters.

h. Gießen, 1. Juli . Preisherabsetzung für
Lebensmittel.  Heute ist für eine Anzahl der wichtig¬
sten Lebensmittel eine Preisherabsetzung eingetreten.
Die Höchstpreise für Roggenbrot setzte man auf 71 Psg. für
einen Vierpfunblaib fest, ein 50 Gramm-Brötchen kostet
4 Psg. Speisekartosfeln werden städtischerscits zu 4,6 Psg.
das Pfund verkauft. Und endlich ließen die Metzger auf
ihre Waren einen erheblichen Preisabschlag eintreten.
Hoffentlich folgt man auch in allen anderen Orten bald
dem Gießener Vorbilde.

vermischtes.
Explosivgefahr des Standes.

Staub , auch organischen Ursprunges und leicht brenn¬
bar, ist nicht explosiv, solange er in fester Masse lagert.
Wird aber brennbarer Staub aufgcwirbelt und in der Luft
fein verteilt , so bildet er mit ihr eine entzttndungssähigc
Mischung, sobald die Menge des in der Luft enthaltenen
Staubes zur Luftmenge in einem bestimmten Verhältnis
steht, oder dieses Verhältnis überschritten wird. Die zur
Bildung der Entzttndungssähtgkett nötige Staubmengc ist
von ihrer Art abhängig. Bei feinem Steinkohlcnstaub ge¬
nügen beispielsweise 50 Gramm auf 1 Kubikmeter Luft, um
sich zu entzünden. Eine Staubexplosion besteht nun in der
außerordentlich raschen Verbrennung der vielen in der Lust
verteilten Staubteilchen und die ungeheure Wirkung einer
solchen Entzündung erklärt sich damit, daß jedes einzelne
verbrennende Staubteilchen die umgebende Lust sehr hoch
und sehr rasch erhitzt, wodurch diese sich starke ausöehnt.
Der gleiche Vorgang wiederholt sich naturgemäß mit jedem
einzelnen Staubteilchen und der cs umgebenden Lustschicht.
Am gefährlichsten ist natürlich der Staub leicht entzünd¬
licher, die Klammen gut leitender Stoffe, wie z. B. Zucker,
Mehl, Stärke , feiner Holzstaub. Ein angebranntes Streich¬
hölzchen, das Zerspringen einer Glühbirne bringt die
Gefahr einer Explosion. Eine größere und länger wirkende
Wärme zur Herbeiführung einer Entzündung ist dagegen
nötig bei Gummi-, Leder- und Reisstaub . Zur Sicherung
gegen Staubexplosionen gibt es zwei gute Mittel : einmal
möglichste Vermeidung der Staubbildung , und soweit das
nicht möglich ist, die möglichst rasche Abführung des er¬
zeugten Sraubes aus den Arbeitsräumen durch Absaugen
von den Arbeitsmaschinen und gute Ventilation . Offenes
Licht ist natürlich in stauberfülltcn Räumen durchaus nicht
zulässig: Schalter, Motoren und schnellaufende Treib¬
riemen, die unter Umständen elektrische Funken erzeugen
können, müssen außerhalb der gefährdeten Räume unter-
gebrachi ober staubdicht eingekapselt werden, und dem Heiß¬
laufen von Maschinenteilen ist in stauberfüllten Räumen
auch besondere Sorgfalt zu widmen.

Rnssische Sommernächte.
Unter dem 60. Breitengrade , in der Höhe von St.

Petersburg , gibt es am Ende des Juni schon keine Nacht
mehr, wenn man auch bis gegen den 66. Grad, über
Archangel hinaus , steigen müßte, um dte Mttternachtssonne
über dem Horizont zu erblicken. Diese geheimnisvollen
Nächte find für die Nerven bisweilen üttsregend, sie sind
gleichsam Widersacher des Schlafes. So geben sich auch viele
Russen, wie die Völker de§ Südens , der Siesta hin, um die
langen Abende besser genießen zu können. In diesem an¬
dauernden Tage liegt eine geheime Aufregung, die den
Fremden ermüdet und ihn die Rückkehr der Nächte wün¬
schen läßt. Sie treten bald wieder ein und nehmen so
regelmäßig zu, wie sie abgenommen haben. Schon in den
zahlreichen Riten heidnischen Ursprungs , die um Johanni
herum die Sonnenwende feiern, mischten sich in die Freu-
benlteder, die der Sonne auf der Höhe ihres aufsteigenöen
Laufes galten, Klagelieder, die schon im voraus ihren
raschen Niedergang zum Winter be weinten.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Industrie.

Bericht des KalisynbikateS für 1814.
Der Kaliabsatz im Jahre  1914 betrug nach

dem Bericht des Kalisynöikats 9 086 883 Doppelzentner
K*0 (11103 694 Doppelzentner im Jahre 1913 und,16 093187
Doppelzentner im Jahre 1912s. Dazu kommt ein Ablaß

Freitag, 2. Juli ISIS
von IS0110 Doppelzentner Kieserit. Diese ungünstige Ent-
Wicklung ist allein durch den Weltkrieg hervorgerufen wor-
den. In den ersten sieben Monaten des verflo"—" " *
reS war bereits ein Absatz-Mehr von 537 000

Kette« Jah-
Doppelzent-

«er Kali im Werte von 11 Millionen Mark gegenüber der
gleichen Zeit des Vorjahres erzielt worden. Das nach dem
Ausbruch des Krieges von der Reichsregierung crlaßene
Ausfuhrverbot für Kalisalze, welche- erst im Oktober de-
scitigt werden konnte, hatte naturgemäß sofort einen sehr
starken Absatzrückgang zur Folge, der bann biS zum Schluß
des Jahres durch die äußerst beschränkte Gestellung von
Eisenbahnwagen, die Verkehrsschwierigkeiten aus den
Flüssen, die Einstellung der Seeschissahrt in Hamburg und
Bremen , das Ausfuhrverbot für Jntesäcke, die erschwerte
Verständigung mit den Ueberseegebieten (besonders mrt
Nordamerikas, die schwierige Geldbeschaffung von Nord-
amerika, den gänzlich behinderten Absatz nach den feind¬
lichen Ländern usw. noch verstärkt wurde. Die guten Aus¬
sichten erlitten hierdurch einen jähen Abbruch. Besonders
günstig lagen sic in der ersten Hälfte des Jahres für den
Absatz nach Nordamerika, wo infolge guter Ernteergebnisse
auf Grund bereits vorliegender Aufträge mit einer außer¬
gewöhnlich starken Absatzzunahme hätte gerechnet werben
können. Der Absatz in Deutschland selbst litt in erster
Linie durch den infolge der starken Truppentransporote
eingetretenen Eisenbahnwacrenmangel und durch Streiken-
sperrungen, die die rechtzeitige Ausführung - er vorliegen-
den Aufträge in vielen Fällen unmöglich machten.

Für das laufende Jahr  muß in noch verstakNem
Maße mit der Fortdauer dieser ungünstigen Verhältnisse
gerechnet werden, nachdem bereits im Januar wiederum
ein Ausfuhrverbot für Kalisalze von der Reichsregterung
erlassen worden ist.

Die Bewegung der Fleischpreise. Nach langer Zeit
zeigen die Berichte von den Viehmärkten zum ersten Male
ein überwiegendes Sinken der Preise. Nach der neueste«
Zusammenstellung der preußischen Landwirtschafskammern
stiegen die Rin de rp reise  in Magdeburg und Mün¬
chen, sie blieben unverändert in Breslau , Dortmund«
Dresden und Frankfurt . Günstiger noch liegen die Ver¬
hältnisse auf dem Schweinemarkt,  der für die Fleisch¬
ernährung der Bevölkerung in erster Linie in Betracht
kommt. Hier steigen die Preise noch in Breslau und
Magdeburg, sie blieben ziemlich unverändert in Köln, ste
gingen aber zurück in Berlin , Hamburg, Dortmund,
Mannheim, München, Dresden . Hannover , Frankfurt,
Elberfeld und Essen. Danach scheint die Verwertung un¬
serer großen Kartosfelbestänbe schon Einfluß auf die
Schweinezuchtgewonnen zu haben: die Gefahr einer wer¬
teren Verteuerung der Fleischprcftc ist nicht mehr so un¬
mittelbar , wie es vor einigen Wochen schien.

o. Nieder-Jnqelheim , l . Juli . Spargel  1 . Sorte
45 M., 2. Sorte 20 M., Kirschen  20 —35 M., Stachel¬
beeren  17 —22 M., Johannisbeeren  16 - 22 M.,
Aprikosen 50 M.. Nüsse 12 M.. Himbeeren  40M.
der Zentner . , .. ^ „

0. Herdesheim, 1. Juli . Buschbohnen 15 M.. Süß¬
kirschen  15 —25 M., Sauerkirschen  15—20 M>, Jo¬
hannisbeeren  18 —20 M.. ®tadjelßeere«  16 “ 18
Mark. Himbeeren 35 M ., Aprikosen  50 M., N !>s,  e
14 M. der Zentner . ^ .

1, Bühl (Baden), l . Juli . Ktrs chen 15- 26 M., Jo¬
hannisbeeren 18—19 M., HeidelAeeren §6 —82
Mark der Zentner . _ -

Unterricht.
Das Svrach-Jnltitut die Berlin - Schule  befindet sich

cht im Hause R b ci n str a ß e §2. Die Lehrkräfte sowie der
(esitzer sind sämtlich Deutsche und aus neutralen Ländern.

Schrtstleliiiag! »erahae » lätoum.
Verantwortlich (8t deutsche und auswärtige polllik : «I. <9 i o i ö ti *;
fät Kunst, Wlstenschasl, UntervaliungS - und valtswirtschaslllchen Teil:
B . E. Eisen berge  für Etat », und Landnachrtcht«« , Girlcht und
Sport : ß. Dietzel;  für die Anzeigen : Karl «10fl elf sämtlich tn

Wiesbaden.
Druck a. Verlag der Wiesbadener  V e r l o g S - A n ft o I f M. m. b. H.

Eine neue Sauskur gegen Arterienverkalkung ISchlaganlalli.
die enorme Erfolge aufzmveisen hat. und durch welche die ab¬
gelagerten Kalk- ete. Verbindungen zur Auflösung gebracht wer¬
ben sollen, sowie Sie degenerierte» Arterien möglichst erneuert,
ist die Oxallokur, von der beute schon hunderte von vorzüglichen
Anerkennungen und Referenzen vorliegen. Originalzeuantstez. A.
KriegsgerichtsratDr. N.: „Die Wirkung des Mittels ist ein?
ganz ausgezeichnete, die mich zu aufrichtigem Danke veranlaßt."
Frau Oberstleutn. S. schreibt: „Es ist ja nur wünschenswert,
daß dte berrlichen Mittel Oxallo bekannt werden, denn sie ünd
ein Segen für die Menschbeit." Justizrat K. schreibt: . . und
mit dem Erfolge zufrieden bin." SnndikatsdirektorW. S . teilt
mit: „. . . meine Frau ist tatsächlich wie verjüngt." Fabrikant
W. in L. schreibt: . . bei mir bat Ihr Mittel last Wunder ge¬
wirkt . . . " usw. Prospekte gratis durch die Allgemeine Che¬
mische Gesellschaftm. b. H. Cöin 40, Herwartbstr. 17, Versand
durch unsere Devotavotbekc. äftscs

Am 12. Juli 1915, vormittags fO Uhr werden an Gcrichts-
stelle, Zimmer Nr. 61, zwei Ackergrundstücke, Schierstetner
Straße hier. 1 Ar 45 Quadratmeter und 15 Ar 66 Quadratmeter
groß, gemeiner Wert: 1800 Mark für den Ar, Eigentümer:
Architekt Ludwig Mrurer in Düsseldorf, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden, den 30. Juni 1915. *1-5®8
Königliches  Amtsgericht. Abteilung 8.

Verordnung.
Betr. Anbieten Von Waren vv. zum Besten der KriegSfürsorgc.

Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851 ordne ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz an: ,Privatpersonenund Vereinen ist es verboten, ohne Ge-
nebmigung der zuständigen Polizeibehörde Postkarten, sowie
überhaupt Waren aller Art. gewerbliche Leistungen oder Dar¬
bietungen(auch theatralische und musikalische) mit dem Hinweis
darauf anzubieten, zu verkaufen oder anzukündigen, daß der Er¬
trag ganz oder teilweise zum Belten einer für Kriegszwecke ge¬
schaffenen Wohltättakeitseinrichtungbestimmt sei. Zuwider-
hanblungen werden mit Geldstrafe bis 60 Mark oder verhältnis¬
mäßiger Haft bestraft.

Main,, den 19. Juni 1915.
Gonvernement der Festung Main».

Der Gouverneur der Festung Mainz,
gez-: Unterschrift. General der Artillerie.

Die zweite Wagenladung mit 2105

SOOKorb Erdbeeren«ÄW
eingetroffen . MT ' Preise äußerst billig . "ML
Manergasse8, im Sailen, und auf dem Markt.
Auf dem Transport gelittene Erdbeeren per Pfund 20  Pf.

Wetterbericht.

fl
8k

Don der
Wetterdienststelle Weilb-ira

Höchste Temperatur nach ü. 4-22, niedrigste 2>Eeratur +■12
Barometer: gestern 760,5 mm, heute <68,2 mm.

VoraussichtlicheWitterung für 3. Juli r
Vielfach heiter und meist trocken. Tageswärme steigend,

nachts kühl.
NiederschlagShSbe seit gestern: „

Weilburg
Feldberg
Neukirch
Marburg

Mtzenh'ausen - - - - ' ?
Schwarzenborn. .
Kassel . .

Wasserstaus: Rheinpege! ifnub: gestern 2,46 deute 2.56
Lahnpegel; gestern1.08, heute 1.06.

8. Juli Sonnenaufgang 3.44 I Mondaufgang 11.06
Sonnenuntergang 8.23 | Monduntergang

2>U‘

Spradilehr-lnstitut
befindet sich jetzt |

Rheinstrasse
32 .

(Deutscher Besitzer,
deutsche Lehrkräfte und|

solche aus neutralen
Ländern.) siss|

m m

Verwende!
nKreuz-Pfenrtis"

Marken
Md Briofon, Karten asw.

Nenes Mattenmittel
1 Blatt 5 Ps., 20 Blatt 00 Pf.

Nur Drogerie Backe,
Taunusstraße5. 2071

Metallbetten fJX.
Holzrahmenmatr., Kinderbett.
ElsenmöbelfftbHk, H. Suhl.*“

Aew -Yorker Börse.
New .York . 30-4nn! V.K.
lenden * für Geld.
Geld Mt  24 stunden . .
Sllber-Bulllon . .
AtCh.Top.n.SantaFeSh.
Baltimore Ohio comm.
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee n.
, . «. St. Pani Shares. ,
Denv.n.RloGrandecom
Efio comm.
. . . do. . fst. pfeferea . ,.
•Illinois Zentral Shares
Lonisrllle n.NashvilIeS.
Miss.Kans&Teiax oom.
. . . . .do. , . . . do. . pref.
Mlssonri Pacific comm.
New-YorkZentralbahn
Norfolk n,Western com.
NofthernPaollic comm.
Readme eomin,,
Rock Island com
Southern Pacifio . ! Ü ”
. . .do. . . Rallway com.
• *»̂ 0. »»• -do. . .preL.
Ünton-Pacftic comm. . .
•: •••4°. protered
Wabash pretered. . . . .
Amalgamatod Copper .
Anaconda Copper . .
Corteral-Electrlc . ,,,j
United StatesSteelCom.

stetig

135*1
M

127 Vs

Mt.
stetig

1
40sti

m

ssv,

147V.
37*115*/.

127«/.
\

60 -
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